Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 1.11.1997:


Predigtwort zum 23. Sonntag nach Trinitatis:


So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist! 


Mt 22,22





Bei diesem Vers mußte ich an die Kirchenaustritte der letzten Zeit denken, von denen ich Kenntnis bekommen habe und an die Austrittswelle, die ja schon seit den späten sechziger Jahren läuft, mal stärker, mal schwächer. Meistens geht es dabei ja um das liebe Geld! Und wenn man dieses Wort hier hört und weiß, was Jesus in der dazugehörigen Geschichte sonst noch gesagt und getan hat, dann möchte man meinen: Ein Kirchenaustritt und die Verweigerung der Kirchensteuer wäre eigentlich nichts Schlimmes. Jesus nämlich läßt sich damals eine Steuermünze zeigen, fragt, wessen Kopf darauf dargestellt ist, erfährt, es ist des Kaisers Bildnis und spricht dann eben dieses Wort: Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist...


Gewiß, es ist bis heute des „Kaisers” Bild auf unseren Geldstücken! Es ist bis heute das weltliche Zahlungsmittel, das wir sparen, wenn wir der Kirche den Rücken wenden. Aber wodurch fördern Ausgetretene denn sonst die Sache der Kirche? Durch Mitarbeit in ihrer Kirchengemeinde? - Ich kenne niemanden, der das macht. Durch ihr Gebet im stillen Kämmerlein, von dem die Ausgetretenen immer gern reden? - Ich glaube nicht daran. Durch gezielte Spenden hie und da für ganz bestimmte Projekte oder besondere Nöte in der Gemeinde? - Warum ist damit noch nie jemand zu mir gekommen?


Tatsache ist, die Kirche braucht Geld für ihre Arbeit. Es geht nicht mehr ohne. Wir müßten das Wort Jesu den heutigen Verhältnissen angepaßt vielleicht so übertragen: Gebt dem Staat, was des Staates ist, aber gebt auch der Kirche soviel, daß sie ihre zahlreichen Aufgaben an den Menschen dieser Zeit erfüllen kann.


Nun gibt es gewiß auch solche, die allenfalls daran interessiert sind, was die Kirche auf sozialem Gebiet leistet. Diese Menschen würden vielleicht so sprechen: „Gut, eine Sozialsteuer würde ich ja abführen, aber mit dem Glauben und so habe ich nichts am Hut, Pfarrer und Seelsorger brauchen wir nicht, also bin ich nicht bereit für diesen Teil der kirchlichen Arbeit zu berappen!”


Dazu will ich zweierlei sagen: Einmal bin ich persönlich auch dafür, daß die Ausgetretenen (gerne auch alle Steuerzahler!) entscheiden können, ob sie eine Sozialsteuer oder eine Kirchensteuer abführen wollen. Aber etwas abführen sollten alle müssen! Ich halte es für ungerecht, daß nur die einen für Leistungen bezahlen, die auch die anderen ausnutzen! (Kirchl. Kindergärten, zahllose von der Kirche mitgetragene und -finanzierte Einrichtungen wie Krankenhäuser, Behindertenheime, Diakoniestationen u.v.m.)


Das zweite aber finde ich eigentlich noch viel bedenkenswerter und überzeugender: Es ist die fast zweitausendjährige Geschichte der Kirche, es ist ihr Einfluß auf die Menschen, dem wir es verdanken, daß unsere Gesellschaft wenigstens noch einigermaßen menschlich ist! Ich will nicht leugnen, daß im Namen oder unter dem Zeichen des Kreuzes auch viel Unheil angerichtet wurde und noch wird. Aber etwa unser Grundgesetz wäre ohne die Werte des Christentums, Nächstenliebe, Schutz der Schwachen, Wahrheitstreue und die Achtung des Andersdenkenden - um nur einige zu nennen - nicht dasselbe! Ohne die Verkündigung der biblischen Botschaft über zwei Jahrtausende wäre die Gesellschaft unserer Tage schon längst der Dschungel, zu dem sie unweigerlich würde, wenn die Kirche heute ihre Arbeit wegen Geldmangel einstellen müßte. Das heißt, ich persönlich bin sicher, wir hätten uns in diesem Dschungel schon lange gegenseitig aufgefressen! Und da eben frage ich mich und alle, die meinen, die Kirche brauche kein Geld und man könne doch die Kirchensteuer ruhig sparen: Können wir das wollen? - Jeder Kirchenaustritt aber bringt uns näher dahin. Und andererseits profitieren auch die von der noch einigermaßen menschlichen Gesellschaft, die ihren Beitrag dazu verweigern.





Pfr. Manfred Günther, Groß-Eichen





